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Der Hl. Stuhl

50  
Botschaft von Papst Franziskus  

zum 53. Welttag der sozialen Kommunikationsmittel

„Denn wir sind als Glieder miteinander verbunden“ (Eph 4,25) 
Von den Social Network communities zur menschlichen Gemeinschaft

Hinweis: In Deutschland wird der Welttag der sozialen Kommunikationsmit-
tel jeweils am zweiten Sonntag im September begangen.

Liebe Brüder und Schwestern,

seit es das Internet gibt, hat sich die Kirche immer dafür eingesetzt, es in 
den Dienst der zwischenmenschlichen Begegnung und allumfassender So-
lidarität zu stellen. Mit dieser Botschaft möchte ich Sie nochmals einladen, 
über das Fundament und die Bedeutung unseres In-Beziehung-Seins nach-
zudenken und bei all den Herausforderungen des gegenwärtigen kommu-
nikativen Kontextes den Wunsch des Menschen, der nicht in seiner Einsam-
keit bleiben will, neu zu entdecken.

Die Metaphern „Netz“ und „Gemeinschaft“ 
Die Medienwelt ist heute so allgegenwärtig, dass sie sich nicht mehr von 
der Alltagswelt trennen lässt. Das Internet ist eine Ressource unserer Zeit. 
Es ist eine Quelle von Wissen und Beziehungen, die einst unvorstellbar 
waren. Viele Experten jedoch weisen angesichts der tiefgreifenden Verän-
derungen, die die Technologie für die Logik der Produktion, Verbreitung 
und Nutzung von Inhalten mit sich bringt, auch auf die Risiken hin, die 
die Suche nach und den Austausch von authentischen Informationen auf 
globaler Ebene bedrohen. Wenn das Internet auch eine außerordentliche 
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Möglichkeit des Zugangs zu Wissen darstellt, so ist es zugleich ein Ort, der 
in besonderer Weise anfällig ist für Desinformation und eine bewusste und 
gezielte Deformierung von Fakten und zwischenmenschlichen Beziehun-
gen, die oft diskreditierende Züge annehmen. 
Es muss anerkannt werden, dass die sozialen Netzwerke, obwohl sie einer-
seits dazu dienen, uns mehr zu verbinden, uns zueinander zu bringen und 
einander zu helfen, andererseits aber auch eine manipulative Nutzung per-
sonenbezogener Daten ermöglichen, um politische oder wirtschaftliche 
Vorteile zu erlangen, wobei der gebührende Respekt vor dem Menschen 
und seinen Rechten oft außen vor bleibt. Verschiedene Statistiken machen 
deutlich, dass jeder vierte Heranwachsende mit Cybermobbing zu tun hat.1

In der Komplexität dieses Szenarios mag es nützlich sein, nochmals über 
die dem Internet ursprünglich zugrundeliegende Metapher des Netzes 
nachzudenken, um sein positives Potenzial wieder neu zu entdecken. Die 
Gestalt des Netzes lädt uns ein, über die Vielzahl von Verbindungslinien 
und Knoten nachzudenken, die seine Stabilität ohne Zentrum und ohne 
hierarchische oder vertikale Organisationsstruktur sicherstellen. Das Netz 
funktioniert dank der gleichmäßigen Beteiligung aller Elemente.
Bezogen auf ihre anthropologische Dimension, erinnert die Metapher des 
Netzes an ein weiteres bedeutungsvolles Gebilde, nämlich das der Gemein-
schaft. Die Stärke einer Gemeinschaft hängt davon ab, wie kohäsiv und 
solidarisch sie ist, und davon, wie sehr in ihr ein Gefühl des Vertrauens 
herrscht und wie sehr sie gemeinsame Ziele verfolgt. Die Gemeinschaft als 
Netz der Solidarität erfordert gegenseitiges Zuhören und einen Dialog, der 
auf einem verantwortungsvollen Umgang mit der Sprache basiert.
So, wie es sich momentan darstellt, ist jedem klar, dass Social Network Com-
munity nicht automatisch dasselbe bedeutet wie Gemeinschaft. Im besten 
Fall können solche Communities Zusammenhalt und Solidarität vorweisen, 
oft aber sind sie nur Ansammlungen von Individuen, die sich um Interessen 
oder Themen herum bilden und für die eine schwache Bindung der Ein-
zelnen charakteristisch ist. Außerdem basiert die Identität in den sozialen 
Netzwerken zu oft auf Abgrenzung gegenüber anderen, gegenüber denen, 
die nicht zur Gruppe gehören. Man definiert sich über das, was trennt, und 

1 Um dieses Phänomen einzudämmen, wird eine Internationale Beobachtungsstelle für Cybermobbing mit Sitz im 
Vatikan eingerichtet. 
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nicht über das, was eint. Damit schafft man eine Plattform für Verdächti-
gungen und die Äußerung aller Arten von Vorurteilen (ethnische, sexuelle, 
religiöse und andere). Dieser Trend ist ein Nährboden für Gruppierungen, 
die Heterogenität ausschließen und auch im digitalen Bereich einen unge-
zügelten Individualismus nähren, ja manchmal sogar regelrechte Lawinen 
des Hasses lostreten. Das, was ein Fenster zur Welt sein sollte, wird so zu 
einem Schaufenster, in dem man den eigenen Narzissmus zur Schau stellt.
Das Internet ist eine Gelegenheit, die Begegnung mit anderen zu fördern, 
es kann uns aber auch immer tiefer in die Selbstisolation führen und wie 
das Netz einer Spinne zur Falle werden. Besonders junge Menschen sind 
anfällig für die Illusion, dass die sozialen Netzwerke ihnen in Sachen Bezie-
hungen alles geben könnten, was sie brauchen. Das kann schließlich sogar 
zum gefährlichen Phänomen jugendlicher „Sozialeremiten“ führen, die Ge-
fahr laufen, sich völlig von der Gesellschaft zu entfremden. Diese drama-
tische Dynamik offenbart einen schweren Riss im Beziehungsgefüge der 
Gesellschaft, einen Riss, den wir nicht ignorieren können. 
Diese vielgestaltige und tückische Realität wirft verschiedene Fragen ethi-
scher, sozialer, rechtlicher, politischer und wirtschaftlicher Natur auf und 
ist auch eine Anfrage an die Kirche. Während die Regierungen nach recht-
lichen Regulierungsmaßnahmen suchen, um die ursprüngliche Vision ei-
nes freien, offenen und sicheren Netzes zu bewahren, haben wir alle die 
Möglichkeit und die Verantwortung, eine positive Nutzung des Internets 
zu fördern. 
Es ist klar, dass die Multiplikation von Verbindungen nicht ausreicht, um 
ein gegenseitiges Verständnis zu fördern. Wie aber können wir, im Be-
wusstsein, dass wir auch im Internet eine Verantwortung füreinander ha-
ben, unsere wahre gemeinschaftliche Identität finden?

„Wir sind als Glieder miteinander verbunden“ 
Eine mögliche Antwort kann ausgehend von einer dritten Metapher skiz-
ziert werden, von der Metapher des Leibes und seiner Glieder, mit deren 
Hilfe der heilige Paulus das Verhältnis der Gegenseitigkeit zwischen den 
Menschen beschreibt, das in einem Organismus begründet liegt, der sie 
vereint. „Legt deshalb die Lüge ab und redet die Wahrheit, jeder mit seinem 
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Nächsten; denn wir sind als Glieder miteinander verbunden“ (Eph 4,25). 
Das Als-Glieder-miteinander-verbunden-sein ist die tiefe Motivation, mit 
der der Apostel uns auffordert, die Lüge abzulegen und die Wahrheit zu 
sagen: Die Verpflichtung zur Bewahrung der Wahrheit ergibt sich aus der 
Notwendigkeit, das gegenseitige Gemeinschaftsverhältnis nicht zu leug-
nen. Tatsächlich offenbart sich die Wahrheit in der Gemeinschaft. Die Lüge 
hingegen besteht in der egoistischen Weigerung, die eigene Zugehörigkeit 
zum Leib anzuerkennen und in der Weigerung, sich anderen hinzugeben, 
womit man jedoch auch den einzigen Weg der Selbstfindung verliert. 
Die Metapher des Leibes und seiner Glieder lässt uns über unsere Identität 
nachdenken, die auf Gemeinschaft und Verschiedenheit basiert. Als Chris-
ten verstehen wir uns alle als Glieder des einen Leibes, dessen Haupt Chris-
tus ist. Das hilft uns, andere Menschen nicht als potenzielle Konkurrenten 
zu sehen, sondern auch unsere Feinde als Mitmenschen zu betrachten. 
Dann müssen wir uns nicht länger über einen Gegner definieren, denn aus 
der Perspektive der Inklusion, die wir von Christus lernen, können wir das 
Anderssein neu entdecken, nämlich als integralen Bestandteil und Bedin-
gung für Beziehung und Nähe.
Diese Fähigkeit zum Verständnis und zur zwischenmenschlichen Kommu-
nikation hat ihre Grundlage in der Liebesgemeinschaft der göttlichen Per-
sonen. Gott ist nicht Einsamkeit, sondern Gemeinschaft; er ist Liebe und 
damit Kommunikation, denn die Liebe kommuniziert immer, ja sie kom-
muniziert sich selbst, um dem anderen zu begegnen. Um mit uns zu kom-
munizieren und sich uns mitzuteilen, passt Gott sich unserer Sprache an 
und begründet in der Geschichte einen echten Dialog mit der Menschheit 
(vgl. ZWEITES VATIKANISCHES KONZIL, Dogmatische Konstitution Dei Ver-
bum, 2). 
Weil wir als Ebenbilder Gottes geschaffen sind, der Gemeinschaft und Mit-
teilung seiner selbst ist, tragen wir immer ein gewisses Heimweh nach 
einem Leben in Gemeinschaft und nach Zugehörigkeit zu einer Gemein-
schaft im Herzen. „Denn Nichts ist unserer Natur so eigentümlich wie die-
ses, dass wir gesellig miteinander leben und einander bedürfen“, sagt der 
heilige Basilius.2

2 Vgl. Ausführliche Regeln (Regulae fusius tractatae), III, 1; vgl. BENEDIKT XVI., Botschaft zum 43. Welttag der sozialen 
Kommunikationsmittel (2009).
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Der aktuelle Kontext fordert uns alle auf, in Beziehungen zu investieren 
und auch im Internet und durch das Internet den zwischenmenschlichen 
Charakter unseres Menschseins zu bekräftigen. Noch mehr sind wir Chris-
ten aufgerufen, jene Gemeinschaft sichtbar werden zu lassen, die unsere 
Identität als Gläubige kennzeichnet. Der Glaube ist schließlich selbst Bezie-
hung und Begegnung. Unter dem Einfluss der Liebe Gottes können wir das 
Geschenk, das der Andere ist, mitteilen, annehmen, verstehen und darauf 
reagieren.
Gerade die Gemeinschaft nach dem Bild der Dreifaltigkeit unterscheidet 
die Person vom Individuum. Aus dem Glauben an einen Gott, der dreifaltig 
ist, folgt, dass ich den anderen brauche, um ich selbst sein zu können. Ich 
bin nur dann wirklich Mensch, wirklich Person, wenn ich mit anderen in 
Beziehung trete. Der Begriff Person bezeichnet den Menschen als „Gesicht“, 
das dem anderen zugewandt ist und mit den anderen interagiert. Mit dem 
Übergang von der Individualität zur Personalität gewinnt unser Leben an 
Menschlichkeit. Der wahre Weg der Menschwerdung führt vom Individu-
um, das den anderen als Rivalen wahrnimmt, zur Person, der ihn als Weg-
gefährten anerkennt.

Vom „Like“ zum „Amen“ 
Das Bild des Leibes und seiner Glieder erinnert uns daran, dass die Nutzung 
der sozialen Netzwerke eine Ergänzung zur leibhaftigen Begegnung ist, die 
sich durch den Körper, das Herz, die Augen, den Blick, und den Atem des 
anderen verwirklicht. Wenn das Netz zur Erweiterung oder in Erwartung 
einer solchen Begegnung genutzt wird, entspricht es seinem eigentlichen 
Wesen und bleibt eine Ressource für die Gemeinschaft. Wenn eine Familie 
das Internet nutzt, um besser verbunden zu sein, und sich dann an einen 
Tisch setzt und sich gegenseitig in die Augen schaut, dann ist es eine Res-
source. Wenn eine kirchliche Gemeinschaft ihre Aktivitäten durch das In-
ternet koordiniert und dann gemeinsam Eucharistie feiert, dann ist es eine 
Ressource. Wenn das Netz einem die schönen oder leidvollen Ereignisse 
und Erfahrungen anderer nahebringt, wenn es uns hilft, gemeinsam zu be-
ten und das Gute wiederzuentdecken in dem, was uns verbindet, dann ist 
es eine Ressource.
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So können wir von der Diagnose zur Therapie übergehen, indem wir den 
Weg öffnen zum Dialog, zur Begegnung, zum Lächeln, zu liebevollen Ges-
ten ... Das ist das Netz, das wir wollen. Ein Netz, das nicht als Falle genutzt 
wird, sondern der Freiheit und dem Schutz einer Gemeinschaft freier Men-
schen dient. Die Kirche selbst ist ein von der eucharistischen Gemeinschaft 
geknüpftes Netz, wo die Einheit nicht auf „Likes“, sondern auf der Wahr-
heit, auf dem „Amen“ beruht, mit dem jeder seine Zugehörigkeit zum Leib 
Christi zum Ausdruck bringt und die anderen annimmt.

Aus dem Vatikan, am 24. Januar 2019,
dem Gedenktag des hl. Franz von Sales

FRANZISKUS
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Der Bischof von Passau

51 
Statut über die Vermögensverwaltung diözesaner Rechtsträger im 
Bistum Passau vom 1. Juli 2014 – Änderungssatzung vom 15.5.2019

Art. 4 Abs. 3 wird geändert und wie folgt neu gefasst:
Die Mitglieder nach Absatz 1 Nr. 4 und 5 werden vom Diözesansteueraus-
schuss durch Wahl gemäß can. 119 CIC 1983 auf die Dauer von sechs Jahren 
bestimmt. Die erste Amtszeit mit sechs Jahren beginnt am 1. Juli 2020 und 
endet am 30. Juni 2026.

Art. 14 Abs. 4 wird geändert und wie folgt neu gefasst: 
Die Amtszeit der gegenwärtigen Mitglieder des Diözesanvermögensrates 
der Diözese Passau wird um ein Jahr verlängert und endet am 30. Juni 2020.

Passau, den 15.5.2019

Dr. Stefan Oster SDB
Bischof von Passau



201FOLGE 4  |  PASSAU, 27. MAI 2019  |  149. JAHRGANG

52 
Bekanntgabe des Weihekandidaten zur Priesterweihe 2019

Am Samstag, 29. Juni 2019, wird H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB um 9.00 
Uhr im Hohen Dom zu Passau folgenden Diakon aus dem Priesterseminar 
St. Stephan für die Diözese Passau zum Priester weihen:

H. H. Diakon Magnus Pöschl
aus der Pfarrei St. Leonhard in Neureichenau

Der Weihekandidat ist am Sonntag, 23. Juni 2019, bei allen Gottesdiensten, 
auch am Vorabend, bekanntzugeben. In den Fürbitten möge an den Weihe-
kandidaten gedacht werden.

53 
Anträge auf Pontifikalhandlungen 2020

Anträge auf Pontifikalhandlungen sowie sonstige Terminwünsche an H. H. 
Bischof Dr. Stefan Oster SDB für das Jahr 2020 sollen bitte bis spätestens 
30. September 2019 schriftlich im Bischöflichen Sekretariat eingereicht wer-
den.

54 
Profanierung der Kapelle in der Niederlassung  

der Congregatio Jesu in Pfarrkirchen

H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB hat per Dekret vom 30. April 2019 nach 
Anhörung des Priesterrates die Kapelle in der Niederlassung der Congrega-
tio Jesu in Pfarrkirchen auf Dauer in profanen Gebrauch zurückgegeben, 
nachdem diese Niederlassung vollständig aufgelöst wurde.
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Der Generalvikar

55 
Ort kirchlicher Trauungen nach der liturgischen Ordnung  

anderer Konfessionen

Katholische Gotteshäuser sind konsekrierte oder gesegnete Gebäude, die 
eine besondere theologische und liturgische Bedeutung für unsere Glau-
bens- und Gottesdienstgemeinschaft haben. Folglich sind sie grundsätzlich 
Gottesdiensten vorbehalten, die entsprechend den liturgischen Vorgaben 
der katholischen Kirche stattfinden. Vorgeschriebener Ort einer Trauung in 
katholischer Form ist somit, auch bei Beteiligung eines nichtkatholischen 
Partners, ein katholischer Sakralraum (Kirche oder Kapelle, vgl. c. 1118  
§§ 1-3 CIC in Verbindung mit Amtsblatt für das Bistum Passau 2005, Folge 8, 
Nr. 70).

Entsprechend finden Trauungen in der liturgischen Ordnung der evange-
lischen, orthodoxen oder einer anderen christlichen, aber nicht in voller 
Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehenden Kirche bzw. kirchli-
chen Gemeinschaft im Regelfall auch in einem Sakralraum der betreffen-
den, nichtkatholischen Denomination statt (vgl. „Ordnung der kirchlichen 
Trauung für konfessionsverschiedene Paare unter Beteiligung der Pfarrer 
beider Kirchen“, hg. von der Deutschen Bischofskonferenz und dem Rat 
der Evangelischen Kirche in Deutschland, Vorbemerkung). Ausnahmen 
sind nur hinsichtlich Kirchen mit Simultancharakter (Emmauskirche / Bad 
Griesbach, Universitätskirche St. Nikola / Passau) oder im jeweils durch das 
Bischöfliche Ordinariat festzustellenden Härtefall, wie z.B. bei zu großer 
Entfernung oder zu geringer Größe des Gotteshauses der nichtkatholischen 
Konfession, möglich (vgl. Direktorium zur Ausführung der Prinzipien und 
Normen des Ökumenismus, n. 137). Bei Beteiligung eines katholischen Part-
ners ist über die Feststellung der üblichen Zulassungsbedingungen hinaus 
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Dispens von der kanonischen Eheschließungsform einzuholen (Einreichung 
des Ehevorbereitungsprotokolls an das Bischöfliche Ordinariat, Abteilung 
Recht/Verwaltungskanonistik, Domplatz 7, 94032 Passau). 

56 
Richtlinien zu Musik (Geistlichen Konzerten) im Kirchenraum  

außerhalb der Liturgie

Die Kirchen unseres Bistums sind dem Gottesdienst und der Gottesvereh-
rung vorbehalten. Die Bedeutung der Kirchenmusik dafür wurde durch die 
Aussagen des II. Vatikanischen Konzils mit Nachdruck herausgestellt und 
gefestigt (Konstitution über die heilige Liturgie, Kap. VI, Art. 112). Zum Got-
tesdienst gehören auch kirchenmusikalische Andachten, in denen geist-
liche Musik mit Gebeten, Lesungen und Segen verbunden wird. Mit dem 
„Schatz der Kirchenmusik“, der mit „größter Sorgfalt bewahrt und gepflegt 
werden“ möge (vgl. Konstitution über die heilige Liturgie, Kap. VI, Art. 114), 
uns aus der Vergangenheit überliefert ist und in der Zukunft gepflegt wer-
den soll (vgl. Instructio „Musicam sacram“ vom 5. März 1967, Art. 53), greift 
die Musica Sacra über den gottesdienstlichen Rahmen hinaus und erreicht 
auf diesem Wege direkt breitere Bevölkerungskreise.
Kirchenkonzerte sind in ihrer Art Verkündigung und Gotteslob, wenn die 
Auswahl der Musikwerke und die Qualität der Darbietung der Würde des 
Kirchenraumes entsprechen. Daher haben Aufführungen von Kirchenmu-
sik außerhalb liturgischer Feiern über ihre Bedeutung als kulturdiakoni-
sche Leistung und gesamtgesellschaftliche Kulturbildungsträger hinaus, 
pastorale Berechtigung. Um die zahlreichen Möglichkeiten der Musik in 
Verkündigung, Gebet und Meditation zu nutzen, gilt für kirchenmusika-
lische Veranstaltungen jeder Art, gleich ob klassische Musik, Volksmusik 
oder geistliche Pop- und Jazzkonzerte, in der Diözese Passau in Aktualisie-
rung der Veröffentlichungen zu diesem Thema in den Amtsblättern für das 
Bistum Passau Folge 5 vom 24. Juni 1998, S. 38f. und Folge 5 vom 12. Mai 
1977, S. 54, die hiermit außer Kraft gesetzt werden, auf Grundlage der Veröf-
fentlichung „Musik im Kirchenraum außerhalb der Liturgie der Deutschen 



204 FOLGE 4  |  PASSAU, 27. MAI 2019  |  149. JAHRGANG

Bischofskonferenz vom 1. Juli 2005 und der Erklärung der Kongregation für 
den Gottesdienst und die Sakramentenordnung über „Konzerte in Kirchen“ 
von 1987 sowie in Reflexion der gegenwärtigen soziokulturellen Situation 
in unserem Bistum folgende Regelung:
1.	 Ein geistliches Konzert steht mit im Dienst der Verkündigung und will 

auf seine Weise den Menschen zum Lob Gottes führen. Von daher sind 
die in Kirchenkonzerten aufzuführenden Werke zu beurteilen bzw. zu-
zulassen. Es ist nicht jedes gute Orchesterstück, auch wenn es von ei-
nem Klassiker geistlicher Musik stammt, dafür geeignet. So sind auch 
Anforderungen an den Text zu stellen. Es muss sich um geistliche Werke 
handeln.

2.	 Der Kirchenrektor (Rector Ecclesiae) und die für die Durchführung Ver-
antwortlichen sollen für einen würdigen Verlauf der Veranstaltung 
Sorge tragen. In geeigneter Weise, etwa durch Hinweise auf dem Pro-
gramm oder durch eine kurze Einführung, soll auf ein dem Gotteshaus 
entsprechendes Verhalten vor und nach dem Konzert aufmerksam ge-
macht werden. Nach Möglichkeit spricht der Kirchenrektor oder ein von 
ihm beauftragter Vertreter ein einführendes geistliches Wort.

3.	 Von Pausen sollte wegen der dadurch bedingten Unruhe abgesehen 
werden. Beifallskundgebungen, die kultiviert vonstatten zu gehen ha-
ben, sind je nach Konzertanlass abzuwägen.

4.	 Für die in einer Kirche dargebotene Musik ist der Kirchenrektor verant-
wortlich. Ihm kommt daher — gerade auch unter Berücksichtigung all-
gemein pastoraler Gesichtspunkte die Erlaubnis zur Durchführung eines 
Programms zu. Er hat sich dabei an die unter 1. genannten Kriterien zu 
halten. In musikalischen, künstlerischen oder rechtlichen Fragen stehen 
ihm dabei die entsprechenden Fachstellen des Bischöflichen Ordinariats 
jederzeit beratend zur Verfügung.

5.	 Bei der Programmgestaltung soll der jeweilige Charakter des Kirchen-
jahres beachtet werden.

6.	 Bei der Aufstellung von Chor, Solisten und Orchester/Instrumentalisten 
ist ebenfalls besondere Rücksicht auf den Charakter der Kirche als Stätte 
des Gottesdienstes zu nehmen: Sie sollen normalerweise an dem für den 
Chor üblichen Platz Aufstellung nehmen. Nur in sachlich begründeten 
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Ausnahmefällen kann ein angemessener anderer Ort dafür Verwendung 
finden. Wenn dies im Chorraum geschieht, ist u. U. das Sanctissimum 
aus dem Tabernakel zu transferieren. Der Altar selbst darf nicht in evtl. 
notwendige Aufbauten einbezogen und nicht zweckentfremdet wer-
den. Ehrfurcht gegenüber Altar, Tabernakel und Ambo muss gewahrt 
werden.

7.	 Für kirchenmusikalische Veranstaltungen soll möglichst kein Eintritt 
erhoben werden. Sofern entstehende Kosten nicht durch Spenden oder 
sonstige Einnahmen aufzufangen sind, kann ein Beitrag zur Deckung 
dieser Kosten erhoben werden. Die Höhe des Kostenbeitrages ist mit 
dem Kirchenrektor abzusprechen. Es muss immer gewährleistet sein, 
dass der Kirchenraum nicht zu kommerziellen Zwecken in Anspruch ge-
nommen wird. Der Kartenverkauf muss nach Möglichkeit außerhalb des 
eigentlichen Kirchenraumes stattfinden. Wo es notwendig erscheint, 
können Ordner die Plätze anweisen.

8.	 Die von der Bauaufsicht vorgeschriebenen Sicherheitsvorkehrungen 
und die geltenden bauordnungsrechtlichen Vorschriften (Fluchtwege, 
Fluchttüren, Podien, u.a.) sind einzuhalten.

9.	 Die entsprechenden gesetzlichen Bestimmungen des Urheberrechtes, 
insbesondere die Rechte der Verwertungsgesellschaften nach dem 
Urheberrecht, sind zu beachten. Auf den Vertrag zwischen der GEMA 
und der katholischen Kirche zur Abgeltung von Vergütungsansprüchen 
durch Pauschalzahlungen wird verwiesen (vgl. Amtsblatt des Bistums 
Passau Folge 11 vom 28. Januar 2011).

10.	Wird das Konzert von einem externen Veranstalter durchgeführt (hierzu 
zählen Konzertagenturen, Kommunen, Rundfunk- und Fernsehanstal-
ten, Festivalveranstalter oder auch Privatpersonen), so ist ein Nutzungs-
vertrag auf der Basis des diözesanen Mustervertrages abzuschließen. 
Es ist darauf zu achten, dass mit der Durchführung eines Konzerts 
keine kommerziellen Gewinnabsichten verfolgt werden. Die Vorlage 
für die Nutzungsvereinbarung ist im Intranet unter der Rubrik Recht /  
II. Rechtsabteilung / 4. Nutzungsverträge zu finden. 

11.	Für die Kirche St. Michael in Passau (die sog. Studienkirche) gilt eine 
Sonderregelung, mit der auf Grund ihrer Größe und räumlichen Beschaf-
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fenheit die Tradition als Aufführungsort für Konzerte im Rahmen der 
Europäischen Wochen und darüber hinaus fortgeführt werden soll bis 
in Passau ein geeigneter Konzertsaal zur Verfügung steht. Konzerte mit 
Werken, die nicht expliziten Verkündigungscharakter und entsprechen-
den spirituellen Tiefgang besitzen, als musikkulturelle Artefakte der 
Würde des Raums aber angemessen sind und keine religiösen Gefühle 
verletzen, können mit dieser Sonderregelung vom Dompfarrer als Ver-
antwortlichen im Sinne der gegenständlichen Richtlinien für die Studi-
enkirche genehmigt werden. Die Eintrittspreise sind kostendeckend zu 
kalkulieren. Im Übrigen gelten die Richtlinien auch für die Studienkir-
che unverändert fort.

Passau, den 2. Mai 2019

Dr. Klaus Metzl
Generalvikar

57 
Notizen und allgemeine Hinweise

Wohnung zu vermieten
Die Kath. Kirchenstiftung Passau-St. Paul hat ab 1. Juli 2019 eine Wohnung 
zu vermieten:
Passau, Steinweg 18, 2. Stock, Altbau, 2016 neu renoviert, 75,55 qm, 2 Zim-
mer, Küche, Bad, WC.
Kaltmiete: 680 Euro / 110 Euro Nebenkosten. Es besteht Interesse an einem 
langfristigen Mietverhältnis. 
Nähere Auskünfte erteilt das Pfarrbüro Passau-Altstadt, Tel.: 0851 2372, 
Fax: 0851 9664621, E-Mail: pfarrverband.altstadt@bistum-passau.de



207FOLGE 4  |  PASSAU, 27. MAI 2019  |  149. JAHRGANG

58 
Dienstnachrichten

Priester
H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB hat bestätigt
Domkapitular Msgr. Claus Bittner lic. iur. can. in seinem Amt als Offizial 
(Vicarius iudicialis) im Bistum Passau für weitere fünf Jahre mit Wirkung 
vom 1.5.2019.

H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB hat ernannt
Dr. iur. can. Matthias Ambros, Mitarbeiter in der Kongregation für das 
Katholische Bildungswesen in Rom, erneut zum Diözesanrichter (iudex dio-
cesanus) am Bischöflichen Konsistorium Passau mit Wirkung vom 1.9.2019 
für weitere fünf Jahre.

Ernannt wurde
Pfarrer Peter Meister, Pfarrer im Pfarrverband Marktl, auf Vorschlag des 
Kolping-Diözesanvorstandes im Bistum Passau zum Präses der Kolpingsfa-
milie Marktl mit Wirkung vom 1.4.2019.

Pfarrer Emil Dragula, Pfarradministrator im Pfarrverband Neureichenau, 
auf Antrag des KAB Diözesanverbandes Passau zum KAB Ortspräses im Orts-
verband Neureichenau mit Wirkung vom 1.5.2019.

Pfarrvikar P. Nelson Parakkadath Antony C.M.I., Pfarrvikar im Pfarrver-
band Landau/Isar, auf Vorschlag des Kolping-Diözesanvorstandes im Bis-
tum Passau zum Präses der Kolpingsfamilie Landau/Isar mit Wirkung vom 
1.5.2019.

H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB hat entpflichtet
Domvikar Dr. iur. can. Anton Morhard, Verwaltungskanonist im Bistum 
Passau, von seiner Aufgabe als Kirchenanwalt (promotor iustitiae) mit Wir-
kung vom 1.5.2019, nachdem er seinen Verzicht angeboten hat.
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Im Herrn ist verschieden
H. H. Msgr. Josef Kohlbauer

Pfarrer i. R. in Passau
geb. 23.1.1926
gest. 27.3.2019

H. H. P. Felix Kraus OFMCap
zuletzt Seelsorger im Kapuzinerkonvent Innsbruck

geb. 10.1.1945
gest. 27.4.2019

R.I.P.

Diakone
H. H. Bischof Dr. Stefan Oster SDB hat ernannt
Offizialatsoberrat Dr. Hubert Pöschl, Ständiger Diakon im Hauptberuf, 
zum Kirchenanwalt (promotor iustitiae) für die Gesamtheit aller Prozesse 
im Bistum Passau mit Wirkung vom 1.5.2019.

Angewiesen wurde
Diakon Otwin Marzini, Ständiger Diakon im Hauptberuf, als Diakon im 
Pfarrverband Burgkirchen an der Alz mit Wirkung vom 1.4.2019. 
Von seiner Tätigkeit als Betriebsseelsorger im Bistum Passau wurde er mit 
Wirkung zum 31.3.2019 entbunden.

Laien
Angestellt wurde
Frau Elisabeth Eibl, Simbach bei Landau, als Pastoralpraktikantin bei der 
Diözese Passau befristet vom 1.9.2019 bis 31.8.2020. Dienstort ist Eichendorf.
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